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118½ nach. Die Un¬
t 90. Auslandsreaten
erte nur noch 2½ bis
te sich das Pfund mit

10. November 124

vember 1936.
ompt. eif Hamberg.
al-Hütten -Aluminien,
#sgl. in Walz- oder
Prozent, 269. Silber
10—41.30 RlM.

wenn' t rutpe ses“ (Säe, wenn es
„hor „Zecharrlichheit die Augen auf das Ziel

uung wn i sein und auch verweilen können.
Schuret der .n auch von uns heißen : „Wer

9so , „ird gekrönt“, denn: „De Tuit bren¬#####ven oder auch: „De Tuit brenget dien
i. ggen “ (Die Zeit bringt die Rosen — diem viing. ven reisen Roggen).

kn. boß das „Wari . — Savor gewarnt wer.
Vin für Zaulheit einem dequemen Ruhe¬

in Monde liccn und gsheit wird. Schlösser.
Uung ende liegen, hat es immer nur in der Ein¬grichter Menschen gegeben , und das War¬
hesen dächster “ gebratenen Tauben hat denhu# der Fuite7i Maulsperre gebracht . „Läng¬
hait jängeren l d wuoll gewahr wären“ (II2#unerer . Zeit soll er das wohl einsehen
wis chein n0ch eins: Richts aufschieben ,

den Worten: Morgen ist auch noch
grleg; gnag schon sein, aber weißt du, ob du

###### #es hang vor Nacht leicht anders wer¬
s geton ine st (rühen Morgen war. “ Bedenke:
be heute, fores getan und: Morgen, morgen nur

#t. cb du dau cen alle trägen Leute . Du weißt
nlügen bei uns e Lag noch siehst, denn wir

Zeitspanne. an hlüssen nur über eine win¬
st gower me. 00 weut wuoll , waime wiäg.

Ban weis moh. u“ wame wuierkühmmet. “
bü nicht mann man weggeht ; aber man
nem nich dergommt,) „Wer sich nun

## krächeit Hast(cliehen kann, seiner Faulheit
## dem Vorte: „Wai gden; der tröstet sich wohl
üährt; wai lange schlg apsteuht, suin Guet

Er früh aufstaßt I.: 4spet, die Guott ernährt.“
äst den Gatt Gut verzehrt; wer lange
3 Hebel guch 3d“. ) Von diesem Worte könnte

sagen, daß es das verlogenste
histere Franig

“ . Ich glaube, es ist auch nur
da weiß daß eines Tagediebes über sich selbst.
en und Trink, semand nur dann ein Recht auf
bi m. aa 1an det, wenn er auch zur Arbeit

Nahlzeit fallgr das unwünktliche Erscheinen
Ehestraft werden: „Wai nit küem¬

F· Atr nicht hommt
bleißt; zur rechten Zeit, der muß
auch schlechte Zeiten, höre ich da

kürsich Stait.“ Zu dieser Behauptung muß man
brichworts zus nehmen . Wie tut das nun unserr. Es sind schigans eigenartige Weise . Man

* Galgen asbrauhen a90 de Rawe, dao
siod schlsechte P.htgn . “ wbdd keiner krank.
Galgen abg sagte der Rabe , da wurde
der Angegz en . Es sind schlechte Zeiten,

das denn 7che kein Mensch wird kranh. ) Ja,
brochen mach echte Zeiten, wenn der Galgen#

wird2 an kann und kein Mensch mehrte : wir merken schon , der
B#

### kann sich
merhen schon, der Legrif

##ch auf zig
nicht auf die Zeiten, sonden

P#chon recht au. 7uschen beziehen, und es mag
P# nichuuo guben, der da meinte, die 365
##. um befis“ aber die Menschen . Ab

einen Wort zu bleiben
E## nicht mieh

cht sein, weil er nun von seinem
#. Beileiße

lehen hann, da keiner kraukn auf einan . Aber umstellen muß er sich
sigenden a.; andern Beruf, und wenn die da¬Schwierigkeiten gleich bergehoch sind.

Begriff
sondern

5
schlecht, aber die Menschen . Aber

ber 1936:1132 BU.

Wie
war es denn bei der Arbeitsbeschaffung, die

#dem Wachsen des neuen Deutschland Hand inund ging? Die Hauptsache war doch, daß einerurbeit bekam . Wie sie aussah. war eine Frage
zmeiten Ranges. Wie mancher hat sich da umstellen

. . Ob das immer zu seinem Nachteil war?
Manche: hat dabei in sich schlummernde Fähigkeitenentdeckt, von denen er keine Ahnung hatte. Frei¬
lich darf man da nicht zu jenen gehören, die da

lagen: „Kuemme' k vandage nich, dann kuemme' t
müdigen . “ (Komme ich heute nicht, dannkomme ich morgen. ) Sondern man muß sich zudenen rechnen, die da sagen: „Dat he'k van
muorgen all doen, ä sick de Katte de Aogen no nit
ale sich die Sat= Dis habe ich heute morgen geton,
ha u ie die Augen noch nicht ausgewaschenhatte., uno dann flott bei der Hand sein, damiteinem der Flinkere nicht zuvorkommt: „Et hiättalles suine Tuit, bloß et Fläohfangen nit.“ (Es hatalles seine Zeit, bloß das Flohfangen nicht.) Damuß man behende sein, sonst besteht die Gefahr,

daß, man ausgelacht wird: „Hai küemmet miet meMostert, wenn de Wuost oppe ies.“ (Er kommt mit
dem Senf. wenn die Wurst verzehrt ist.) Gewißstimmt es: „Et ies biätter , late bedacht, ä ganz ver¬glätten.“ (Es ist besser, spät bedacht, als ganz ver¬
gessen.) Und auch: „Küemmet Tuit, küemmet Raot.“(Kommt Zeit, kommt Rat.) Aber es ist doch besser,wenn man sich auf das letzte Wort nicht ausschließ¬
lich verläßt.

Auf dem Wege zum Ziele gibts allerdings auchallerhand Abhaltungen. Hier mag nur eine berührtwerden . Wehe dem, von dem gesagt wird: „Kuott
unnerwiägens , aower lange ime Wätshouse . “ (Kurz
unterwegs, aber lange im Wirtshaus. ) Von ein
solchen Menschen kann es dann sehr leicht heißen:„Alltuit Näot bis an' n Däod; im Suemmer keineBuetter. im Winter kein Bräot.“ (Allzeit Not bis
un den Tod; im Sommer keine Butter, im Winterkein Brot.) Da war es doch eine schöne Regelunserer Altvordern : „Teihn Iner ies BüörgersTuit.“ (Zehn Uhr ist Bürgers Zeit, nämlich nachHause zu gehen, um nicht die Nacht zum Tage zu
machen . ) Dann kann es dahin kommen , „da' me derkein Tuit mä ane weut“ (daß man keine Zeit, d. h.
nicht mehr ein und aus weiß).

Der Kampf ums Dasein ist nun einmal ein
harter, und das ist vielleicht gut so, denn er ver¬
langt Stählung der Kräfte, weil wir wissen: „Wai
teeust küemmet, mahlet teeust.“ (Wer zuerst kommt,
mahlt zuerst .) Wer aber ins Hintertresfen gerät,der muß wissen, daß das Ende die Last trägt: „De
Leste matt' n Sack lappen .“ (Der Letzte muß den
Flicken auf den Sack setzen.)

Aber eines guten Tages hört doch das Hastenund Treiben, das Rennen und Jagen auf: „Vui
mait' t alle iut der Tuit gohn .“ (Wir müssen alleaus der Zeit gehen. d. h. wir müssen sterben . Und
wenn dann jemand noch so viel Arbeit hat, „datte
sick no nit maol tau me stiärwen niehmet“, (daß er
sich keine Zeit zum sterben nimmt), es hilft alles
nichts : „Wenn de Tuit dao ies, matt ock de Mann
dao suien.“ (Wenn die Zeit da ist, muß auch derMann da sein.) Wohl uns, wenn wir dann wirk¬
lich den letzten und grimmigsten Gegner wie einMann bestehen.

Verantwortlich : Walter Peddinghaus , Hagen.
Druck und Verlag: Gustav Butz in Hagen .
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„ „ Arlattel

Nr. 11
enionatliche Beilage zur Hagener Zeitung

November 1936

Haus Cuscht

Dus alte und edle Geschlecht von Syberg hatteim Mittelalter seinen Sitz hoch oben auf dem Berge,wo sich die Lenne in die Ruhr ergießt. Als dasPulver erfunden war und die Geschütztechnikweitere Fortschritte gemacht hatte, hatten die Bur¬
gen auf den Bergen keinen Sinn und keine Bedeu¬
tung mehr. Die Rittergeschlechter siedelten sich hin¬fort zumeist im Tale an. Das hat auch das Ge¬
schlecht derer von Syberg getan . Es hat die Ruhrüberschritten und am gegenüberliegenden Ufer sich
gas% . So ist das Haus Busch entstanden, und
Busch:

gecht nannte sich nun „von Syberg zum
Der letzte dieses Namens war Freiherr Frie¬

2282. Wirhen so ganz den Ruhm dieses alten Rgeschiechtes entfaltete . Lange Jahre war er Sder märkischen Landstände. 1826 war er Abgneter der märkischen Ritterschaft auf demwestfälischen Provinziallandtage. Dann wa
has“ auch eine

Dor Oexgärkischen Spnode.
seinem Famillen aiter Urkunden
geschichtliche #. adip herausgegeben, weil erFschichtliche Tradition und geschichtliche Ken

2g
beste Verständnis hatte. Am 16. März

uch, dieser vortreffliche Mann. Der Son
stsch #fert schrieb damals im Rheinisch¬mtmuren Anzeiger vom 11. April 1827: „Sein
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blickt wahr und schön aus seinem öffentlichenLeben und aus seinen Gelegenheitsgedichten , und
sein Denkmal steht fest in vieler Herzen, und auchwir wollen es in unauslöschlichem Andenken be¬
wahren . “ In der Nähe des Hauses Busch hat erseine letzte Ruhestätte gesunden

Heute ist das Haus Busch Eigentum der Stadt
Hagen . Wir sehen es diesem Edelsitz an, daß er
nicht auf viele Jahrhunderte zurückschauen kann.
Er ist erst in neuerer Zeit an der Stelle eines alten
Soelsitzes erbaut worden. Aber bei diesem Hausknüpfen sich die Erinnerungen an das alte Ritter¬
geschlecht von Syberg, und diese Erinnerungenmüssen wir Hagener als gegenwärtige Besitzerdieses Hauses besonders pflegen .

Allein es kommt noch etwas Besonderes hinzu.Der genannte Freiherr Friedrich von Syberg hatteeine Tochter Eleonore von Syberg. geboren am
8. Oktober 1788. Diese Tochter war sein einzigesKind. Sie verheiratete sich 1810 mit Freiherrn von
Vincke , dem spateren Oberpräsidenten der ProvinzWestsalen, den wir auch heute noch dankbar ver¬
ehren und an den für alle Zeiten der Vincke=Turmauf der Hohensyburg erinnern soll. den dankbare
Nachfahren 1857 oben auf dem Berge errichtethaben. Ale Freiherr von Vincke sich mit FräuleinEleonore von Syberg verlobte und später verhei¬ratete , waren die Franzosen Herren der GrafschaftMark. Das Haus Busch gehörte damals zumArrondissement Hagen. das zum Ruhrdepartement
und damit zum Großherzoatum Berg gehörte. Frei¬herr von Syberg wäre wohl als Gutsbesitzer Mairegeworden, aber er hatte sich dadurch diesem Amte
sntzagen, „daß er sich längere Zeit fern vom Hause
Busch hielt. Das Haus Busch ist, wir wissen esgenau, schon während der Franzosenzeit Hort echtdeutscher Gesinnung und deutscher Ehre und Frei¬heit gewesen . Als dann die Freiheitsstunde schlugund als Freiherr von Vincke zunächst Zivilgouver¬

neur und später Oberpräsident der Provinz West¬falen wurde, und immer wieder wegen Amts¬
geschäften unterwegs war, blieb seine Gattin mit
ihren Kindern auf Haus Busch. Freiherr von
Vincke schreibt selbst in einem Brief vom 5.
1814: „Die Trennung von meiner teuren Eleonore
und unseren lieben Kindern ist das schwerste Opfer ,
welches ich dem Dienste bringe. Aber hoffentlich
folgen sie mir bald.“ Diese Hoffnung ist auchspäter erfüllt worden, und die Galtin mit den Kin¬

dern ist nach Münster i. W. übergesiedelt.
Allein die eigentliche Heimat der Familie un¬

seres westsälischen Oberpräsidenten ist doch das
Haus Busch geblieben. Die Sehnsucht nach dem
Hause Busch blieb besonders allezeit in dem Her¬
zen der Frau Oberpräsident lebendig. Immerwieder sind sie hier eingekehrt, so lange der alteFreiherr von Syberg noch lebte. In jenen Zeiten
ist auch mancher hohe Besuch als lieber Gast dort
eingekehrt. Unter diesen Gästen des Hauses Buschbefindet sich u. a. auch Freiherr vom Stein, der

familie von Syberg gut bekannt war. Am
5. Oktober 1817 schreibt Stein an Vincke, daß er
sich entschlossen habe, in den nächsten Tagen nach
Hagen zu reisen. Dann will er einen Besuch beimHerrn von Hövel in Herbeck machen, wenn er dort
nicht unterkommen kann, will er Herrn von Sy¬berg um die Erlaubnis bitten , sich in Haus Buschauf einige Zeit etablieren zu dürfen. Es ist natür¬
lich unmöglich alle die hohen und angesehenen Per¬sonlichneiten aufzuzählen, die einstmals im Hause
Busch ein= und ausgegangen sind.

Schließlich hat sowohl die Familie von Sybergals auch die Familie des Freiherrn von Vincke, inder Nähe des Hauses Busch ihre letzte Ruhestättegefunden. Das Familienbegräbnis dort im stillen
Walde , wo alle die edlen Toten ruhen. ist uns viel¬
leicht noch werhevoller und wertvoller als dasHaus Busch selbst Dr. A. Sellmann .

Die Lenneterrasse bei Herbeck .
Die erste größere mittelsteinzeitliche
Der Fundort .

Fundstelle unserer Heimat .

Zwischen Hohenlimburg und Herbeck befindet
sich auf dem linken Lenneufer eine Niederterrassein geradezu klassischer Ausprägung . Besonders klar
tritt sie hervor unweit des ehemaligen Gotmann¬
rannd i : 3 des Jahrhundertwende abze¬
handen ist ““ uuen Obstgarten heute noch vor¬handen ist. Ursprünglich, d. h. vor vielen tausendJahren , in der dritten Eiszeit, floß die Lenne ein¬näher der Terrasse als heute. Unterhalb dergenannten Hofesstelle traf sie auf harte Kiesel¬
aühr Facichten, die sie nicht durchbrechen konzte
anmans mußte darum nach Osten abbiegen. Soentstano ein weiter Vorsprung in die heutigeTalaue. Die steile Terrassenböschung erhebt sichmehr als zehn Meter über den Flußspiegel.
su er anzen, legende, sehr steil nach Norden ein¬fauende Kieserschiefer ist von einet Geröllschichtüberlagert, die selbst wieder von einer ange¬schwemmten Lehmschicht bedeckt ist . “
.. Die Stelle, die man heute Barmer Baum nennt,schien den Vorzeitmenschen ein geeigneter Lager¬und Wohnplatz und sie ließen sich hier nieder.

32

Zwei kleine Quellen gestalteten den Platz für di
ersten Ansiedler noch besonders verlockend. Einvon ihnen finden wir in dem die Terrasse durch
schneidenden Hohlweg und die zweite wenige Mete
westlich davon in der Wiese. Eine dritte Quelleetwas oberhalb des Gotmannschen Hofes gelegelud ebenfalls zur Niederlassung ein.

Auf unserer Abbildung zeigen wir die Lenne
terrasse zur Zeit der großen Frühjahrsüberschwem
mung von 1935. Wir glauben, daß das Bild deTalaue dem Aussehen der vorgeschichtlichen Zeinäher kommt . Wir müssen für die Zeit der Urbewohner der Siedlungsstelle einen größeren Wasserreichtum aller unserer Flüsse und damit auch de
Lenne annehmen. Die Talaue war damals zuminbest von zahlreichen Altwässern durchzogen und zwischen gestrüppbewachsenen Kiesbänken, stander

Jedes Anwachsen des Flusses ver¬
urlachte Ueberflutungen des ganzen Gebietes. DieGewasser wiesen großen Fischreichtum auf und for¬
austOref -Momnente Zeit zum Bleiben
Ansiedlun: . . die den Vorzeitmenschen zuansieblung veranlaßten , haben wir gefunden: diegünstige Geländegestaltung, die drei kleinen Quellen
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Sonstige Industrien.
„ „C. A. , Selkinghaus auf Selkinghaus im Kirch¬

sviele Dahl fabricirt alle Sorten von Eisen undStahl=Waaren.
Die Huth=Fabrication der Wittwe C. A. Kauf¬mann und einiger Anderen, deren Huthe den Bra¬bantern sowohl in Feinheit als Gute fast gleich

kommen , und den Englischen vorgezogen zu
den verdienen .

Die irdene Lobackhspfeisen=Fabrik derbrüder Huhn.
Einige Lohgerbereien, wo sowohl Sohlen ##

andere Ledersorten bereitet und häufig ins #u
land gesandt werden.

Die Buchdruckerei von G. W. Voigt.

Die Zeit in westfälischen Sprichwörtern
und Redensarten

„Die Zeit eilt — teilt — heilt.“ Hai dieseskurze und doch sovielsagende Wort nicht vor Jahreneinmal in der Bahnhofshalle einer westsalischenIndustriestadt gestanden? Es hätte da ruhig stehenbleiben dürfen. Und wie sagt Wilhelm Busch?Eins, zwei drei: im Sauseschritt eilt die Zeitwir eilen mit. Das müssen wir schon, ob wirwollen oder nicht, denn die Zeit würde erbarmungs¬
über uns zur Tagesordnung gehen. Sie kannja auch gar nicht warten, das Eilen ist ja dasCharakteristische an ihr. Stillestehen tut nur dieVergangenheit : Pseilschnell ist das Jetzt verflogen.

zögernd kommt die Zuku ist hergezogen, ewig stillntehl die Vergangenheit. So kann es denn kommen.
auf einmal einen betrachtlichen Lebens¬abschnitt hinter uns haben und bei all dem atem¬raubenden und kräfteverzehrenden Hasten undTreiben einer unruhevollen Zeit selber nicht wissen.bliewen ies" (wo die Zeit geblieben

ist), „Trotzdem kann es dann vorkommen , daß vielearbeiten, die wir uns vorgenommen haben, nichtEnzschuldigung.
har kein Tuit“. (Ich hattekeine Zeit.) Der alte Pastor Arndt von der Krüp¬

pelanstalt Volmarstein, pflegte auf eine solche
zu sagen „Wir müßten noch viel mehr

haben , dann hätten wir auch viel mehr
„ paradox? Nun, man denke einmal über

# #ach Oder haben wir dazu auch keine
Samton nicht unsere Arbeit vielfach nur Ge¬
schäftigneit, nur Betrieb ? Ist es oft nicht nur Zeit¬vertreib? Wenn mehr Wahrhaftigkeit herrschte,
dann müßte mancher Mensch gestehen: „Tuit derNudi no vi ock arboien“ (Zur Zeit der Not können
Blog dag gab gar . . die Rot lehrt nicht

„#u beten, sondern auch das Arbeiten ; aber
97a denn nötig, daß wir es so weit kommen

„Wir meinen immer, daß wir von dem kost¬varen wute der Zeit einen gewaltigen Ueberflußhätten, wir haben immer Zeit genug. Aber: „Waigenaug hiät, küemmet niemaols te
Zeit genug hat, kommt niemals

zu spät). Aber kommt der denn nicht immer zupät? Gewiß, und in der zweiten Hälfte des Wor¬tes ist beißende Ironie. Aber die erste Hälftestimmt eben auch nicht: Man hat niemals Zeitgenug oder gar zu viel. Ein anderes Wort sagt dieWahrheit deutlicher, weil unmißverständlicher : „Waiümmer ter rechten Tuit küemmet, dai küemmet
. (Wer immer zur rechten Zeitkommt , der kommi niemals zu spät). Man mußalso eine Arbeit zur rechten, d. h. zur passendenanfangen, den rechten Augenblick des Be¬ginnens scharf ins Auge fassen, möglichst früh be¬ginnen, damit man auch rechtzeitig wieder aufhörennann: „Wa oui der Tuit wiäggeuht, ies ock üme

A. H. Blesken .
Tult wuier te Hius“ (Wer zur rechten Zeit wean
ist auk frühzeitig wieder zu Hause) Wer das nu
einsehen will, der muß oft gar schmerzliches ###
geld bezahlen, und das Wort „Zu spät“ kann deig
schwer auf uns lasten. Es ist auch ein schlecht
Trost , daß es ja nur „ein bißchen“ zu spät oa
Es stimmt nun einmal: „Wai te late ies, dai
viell te late (Was zu spät ist, ist viel zu spät).
ist dann vielleicht nicht nur eine Gelegenheit.dern es sind Tausende verpaßt . Es ist auc
schlechter Trost, der in dem Worte liegt:
Schnagel küemmet säo fräoh an' n Maidag
Hase" (Die Schnecke kommt gerade so rasch an
Maitag als der Hase). Damit kann man es
entschuldigen, daß die vielen guten Vorsatze,
denen bekanntlich der Weg zur Hölle gepflastennicmals zur Tat geworden sind. Nun soll mand#
das frühe und rechtzeitige Beginnen nicht mit“
Ueberstürzen verwechseln, dem „Hassebassen ,
der Münsterländer sagt. Das kann ebenso
Uebel sein, als das Zögern und Trödeln , denn
kann sick grare säo üöweruilen ä verwuilen
kann sich gerade so gut übereilen als verweiten
das hochdeutsche „Eile mit Weile“). Wenn und
aber eins von den beiden höher einschaßen
müssen glaubt, dann ist es wohl doch das Verweitt
wenn es nämlich die Zeit des reiflichen Ueberlehen
bedeutet. „Erst wägs — dann wag' s!“ logle“
alte Moltke, und er ist Zeit seines Lebens gut
diesem Grundsatze gefahren. Aber nicht bloß“
Ueberlegen erzieht uns das Sich=Zeit=lassen, sont“
guch zum Auffinden des selten, wachlendeg

u
guch zum Auffinden des selten, wachsenden zus
leins Geduld. „Fasset eure Se#elen I esenlautet die biblische Mahnung, und: „Zest gu#

grüßt der Gebirgsbewohner den ihm vielleicht
hastig Entgegenkommenden. Mit Geduld b###
die Schwierigkeiten der meisten Wege, aum
unseres Lebensweges überwunden. Es loy
manchmal, warten zu können, denn: „Wai woh““
kann, krit äok en Mann“ (Wer warten kanne“
kommt auch einen Mann) , und: s,,Wal
geuht, küemmet äck op et Market“ (Wer land
geht, kommt auch zum Markt). Wenn ““illzu langem Warten die Ungeduld überia“?bei anzu tangen. Wütten die Ungedld ber g.
will, dann muß man sich sagen , daß schon e: I.diger Salomo auf die Tatsache hinweist, od“
in der Natur und im menschlichen Leben

seint9
hat, ja haben muß, und daß auch eine #n
andern getan werden muß. Es wäre totto
zeugte eben nicht von der so notwendigen V“
legung, wenn man — es geschlee „sien fun willman — es geschieht leider sehr ban

*n Zweiten Schrill vor dem ernen““ unden zweiten Schritt vor dem er
„Eust schmänd' t et, dann buettert eimahntdan
A Geaster gi, ben nommt der Schrunz vung
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